
COMPLIANCE-HINWEIS:

Die Berichterstattung und der Wett-
bewerb „Österreichs beste Familien-
unternehmen“ werden von der
„Presse“-Redaktion unabhängig gestal-
tet. Das Bankhaus Spängler, die BDO
und die Österreichische Notariats-
kammer sind Kooperationspartner.
Redaktion: Hans Pleininger,
hans.pleininger@diepresse.com

Wettbewerb für
Top-Familienbetriebe

Z war muss sich Österreichs
Wirtschaft gerade massiv

mit den Auswirkungen des Co-
ronavirus beschäftigen und
Notfallpläne schmieden. Den-
noch gibt es – hoffentlich bald –
wieder eine gesunde Zeit nach
dem Virus. Daher suchen wir
weiterhin die besten Familien-
unternehmen von Österreich.
Der renommierte Business
Award, den „Die Presse“ ge-
meinsam mit dem Bankhaus
Spängler, der BDO und der Ös-
terreichischen Notariatskam-
mer veranstaltet, findet heuer
zum 20. Mal statt.

Wenn Sie ein erfolgreiches
Familienunternehmen haben
oder führen, dann machen Sie
mit. Die Anmeldung ist kosten-
los und läuft online über
www.diepresse.com/fam20.
Dort finden Sie auch alle Infor-
mationen zum Wettbewerb. Die
Einreichfrist läuft bis 30. März.
Alle Einreichungen werden von
einer Fachjury bewertet. Die
Kür der besten Familienunter-
nehmen ist Mitte Mai inWien.

Die Angst vor demTestament
Vorsorge. Sobaldman ein Unternehmen hält oder Vermögenswerte da sind, sollte ein
Testament gemacht werden. Aber vielemeiden es, sichmit demTod auseinanderzusetzen.

B eim Erben kann viel schief-
gehen. Dennoch haben nur
rund 20 Prozent der Öster-

reicher ihren Nachlass mittels
Testament geregelt. „Ein Testa-
ment hat vor allemmit Vorsorge zu
tun“, betont Notar Markus Kaspar,
Sprecher der Österreichischen No-
tariatskammer, die Wichtigkeit.
„Dennoch haben sehr viele Men-
schen Ängste, sich mit dem Thema
auseinanderzusetzen.“

Der Notar rät jedem, unabhän-
gig vom Alter, zur Errichtung eines
Testaments, „sobald man irgend-
etwas geschaffen hat“ – also Er-
sparnisse, Wohnung oder Haus
hat; ein Unternehmen gegründet
oder eines übernommen hat, oder
wenn es minderjährige Kinder gibt.
Denn: „Das gesetzliche Erbrecht
entspricht nur selten dem ,letzten
Willen‘ der verstorbenen Person.“
In einem Testament hingegen kön-
ne genau festgelegt werden, wie
ein Erbe aufgeteilt werden soll.

Bei einer Testamentserrichtung
gelten viele Formvorschriften. Da-
her lauern auch viele Fallstricke,
vor allem beim eigenhändig, also
handschriftlich verfassten und un-
terschriebenen Testament, für das
man keine Zeugen braucht. Bei der
eigenhändigen letztwilligen Verfü-
gung braucht es auch kein Datum.
„Doch es ist empfehlenswert“, sagt
Kaspar und warnt zur Vorsicht:
„Selbstverfasste Testamente bergen
die Gefahr in sich, dass Anordnun-
gen getroffen werden, die gut ge-
meint sind, aber rechtlich nicht ein-

deutig ausgelegt werden können.“
Will man auf Nummer sicher gehen,
sollte man den letzten Willen mit
einem Notar erarbeiten. Dieser
spricht auch Fragen an, an die man
vielleicht nicht denkt, wie beispiels-
weise Ersatzerben. „Das vergessen
viele“, sagt Kaspar. „Aber stellen
Sie sich vor: Der Ehepartner ist vom
Erblasser als Erbe eingesetzt –
kommt aber gleichzeitig mit ihm bei
einemUnfall zu Tode.“

Passiert nicht oft, ist aber nicht
unwahrscheinlich. „Im Testament
kann ich alles verfügen, dadurch ist
es eine sehr komplexe Angelegen-

heit.“ Mit der Erbrechtsreform vor
zweieinhalb Jahren sollte das
fremdhändig verfasste Testament,
also das am Computer geschrie-
bene oder diktierte Testament, fäl-
schungssicherer gemacht werden –
indem man nun die letztwillige
Verfügung in Gegenwart von drei
gleichzeitig anwesenden Zeugen
eigenhändig unterschreiben muss,
sowie durch den eigenhändig ge-
schriebenen Zusatz, dass dies „der
letzte Wille ist“. Auch die Identität
der drei Zeugen durch deren Perso-
nalien (Name, Adresse, Geburtsda-
tum) muss klar hervorgehen. Es sei

ratsam, das nicht zwingende Da-
tum und den Ort hinzuzufügen.

Der Notar rät, das verfasste
Testament unbedingt im zentralen
Testamentsregister eintragen zu
lassen. „Eine Einbringung beim
Notar bewirkt keine Rechtswir-
kung, was Inhalt und Form betrifft.
Aber es ist auffindbar“, sagt Kas-
par. Das kann manchmal wichtig
sein: Denn habe man es nur da-
heim sicher aufbewahrt – und fin-
de es unter den Nachkommen bei-
spielsweise der im Testament nicht
oder weniger Bedachte, könne es
dann eventuell weg sein . . . (hp)

NotarMarkus
Kaspar: „Im
Testament kann
ich alles ver-
fügen, dadurch
ist es eine sehr
komplexeAnge-
legenheit.“
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